Dionnerſtag, 
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. —.—— 
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Buch 


Theater. 


Unfere Direktion ſcheint nicht das Glück ihrer Vorgängerin, 
des proviſoriſchen Triumvirats zu haben. Trotz ihrer Mühe, 
Novitäten auf die Bühne zu bringen, füllen ſich die Raͤume des 

jyaufes nur fpärlih. Von den Neuigkeiten der vergangenen 

ochen erwähnen wir den „deutſchen Michel,“ das „Pas- 
quill“ und eine Oper „Prinz Eugen der edle Ritter,“ 
von G. Schmidt. — Der „deutſche Michel“ iſt ſpurloſer 
vorübergegangen, als die Direktion vermuthete; das „Pass 
quill,“ von dem witzigen Maltitz, hat allgemein gefal 
len, und dennoch war in der letzten Vorſtellung das Haus nur 
wenig beſetzt. Die genannte Oper, die bereits auf mehre 
ren deutſchen Theatern mit Glück gegeben worden, hatte bei 
der erſten Vorſtellung auch nur ein ſehr kleines Publikum her⸗ 
beigezogen, wogegen die zweite bedeutend beſuchter war. Das 
Siüjet iſt ſehr einfach. Eine Ober⸗Marketenderin im öſterreichi⸗ 
ſchen Heere vor Landau, will ihrem Geliebten, einem Wacht 
meiſter, ihre Hand nicht eher geben, bis er ein Lied zum Lobe 
des Feldherrn gedichtet hat. Ein gegen den Prinzen gefponnes 
ner Verrath, wird durch ihre und ihres Geliebten Energie ver. 
eitelt, und der angebliche Verräther, ein Uhrenhändler in wel: 
chem der Wachtmeiſter ſeinen Bruder erkennt, wird begnadigt, 
da ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt hat. Jakob hat am 
Schluſſe das Lied („Prinz Eugenius, der edle Ritter“) vollen, 
det, Engellieſe reicht ihm ihre Hand, und das Stück ſchließt 
mit der Uebergabe der Feſtung Landau. — Die Melodieen ſind 
ſehr gefällig, die Chöre kräftig und lebensfriſch; vorzüglich 
gelungen ſind die beiden Lieder des Uhrenhändlers im 1. und 


3. Akte, und das Trinklied des Chors im 2. Akte. — Einen 


eigenthümlichen Eindruck erregt das bekannte, uralte Volkslied, 
deſſen Töne ſich durch die ganze Oper geltend machen; einige 
Arien und das Quartett im 1. Akt „Jetzt muß ich ſinnen“ ꝛc. 
ſind vorzüglich gelungen, wenn auch nicht ganz frei von Remi⸗ 
niscenzen. — Die Darſtellung ſelbſt war ſehr gerundet, und 
die Leiſtungen des Fräulein Bunke (Engelliefe), und der 

erren Kahle (ÜUhrenhändler) und Rieger (Jakob), und 

totz (Korporal Kurzbein) fanden gerechten Beifall, und die 
erſtern vier Perſonen ehrenden Hervorruf. — Dem Erfolge 
nach zu urtheilen, können wir daher dem „Prinzen Eugen“ ein 
längeres Bühnenleben verſprechen, und mehrere der netten Me⸗ 
lodien dürften wohl in das Volk übergehen, was bei neueren 
Opern felten der Fall iſt: 

Am 24. Oktober zum Erſtenmale: „Zwei Kranke,“ Ori 
ginal⸗Luſtſpiel in 4 Akten, von Beiden. Der in der drama⸗ 
tiſchen Welt unbekannte Verfaſſer hat ein Machwerk geliefert, 
wie es ein deutſches Publikum noch ſelten gefehen hat. Man 

denke ſich eine Anzahl Perſonen, wecher auf die Bühne kom⸗ 
men und gehen, ohne zu wiſſen, warum? Man denke ſich 
einen Dialog, langweilig wie eine Kammerrede, ohne Witz wie 
die Tante Voſſ, man denke ſich das Alles zuſammen, und man 
hat das neue Original⸗Luſtſpiel. Nach dem 3. Akte verlangte 
das Publikum ein anderes Stück, beruhigte ſich aber auf das 
Erſuchen der Direktion, den letzten Akt zu Ende ſpielen zu laſ⸗ 
ſen. Nach dem Schluß wurden die zwei Kranken durch gelin⸗ 
des Trommeln und Pfeifen vollends todt gemacht. Sanft ruhe 
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ihre Aſche! — Sie find nicht zu bedauern, wohl aber die Ueber 
W N die armen Schauſpieler, und das unglückliche Pu⸗ 
blikum. — 5 


Prieſen aus des Beobachters Schnupf: 
tabacksdoſe. 


Frage. Warum hat jeder Bürgerwehrmann nur drei Pa⸗ 
tronen? — 

Antwort. Um mit der erſten einen Schreckſchuß zu machen, 
mit der zweiten zu fehlen, und mit der dritten — ſich aus Ver⸗ 
zweiflung, ohne Munition zu fein, — ſelber todtzufchießen. 


Kunz. unſere Stadiverordneten⸗Verſamml 
„ adtverordneten⸗Verſam 
alſo nicht mehr öffentlich? — e 
Hinz. Wer ſagt denn das? 
Kunz. Wenn der Herr Vorſteher ſpricht, iſt's eben ſo gut, 
als ob die Sitzung geheim wäre, denn kein Zuhörer verſteht 
eine Silbe davon. 


* 
(Unglüdsfalt.) In dem Haufe Schweidnitzerſtraße 


Nr. 23, ſind am Abend des 24. Oktbr., 10 Minuten nach 8 


Uhr „zwei Kranke,“ notz aller angewandten Rettungsmit⸗ 
tel, eines plötzlichen Todes verblichen. — Sie ſtarben unbe⸗ 
weint. — a 


* 1 ’ 
5 
Zu der Breslauer Zeitung vom 24. d. M. wird gemeldet, 
daß ein Reiſender den Weg von Nußdorf nach Florisdorf 
(über die Donau) „zu Fuß“ zurückgelegt habe. Der muß 
einen Mantel wie der h. Ceslaw gehabt haben, als er auf ähn⸗ 
liche Manier einmal über die Oder promenirte. 


* 


Fingerzeige eines Breslauers. 


Da wird wieder ein neues Haus gebaut. Es ſteht bald 
unter Dach. Aber ſeht doch einmal wieder die Miethzinsgier 
des Eigenthümers, wie er darauf bedacht iſt, jeden Quadrat fuß 
zur Schatzgrube zu machen! — O über die unſeelige Gewinn⸗ 
ſucht, wie fie den Menſchen blind macht, daß er die unglücklichen 
farbe er ähnlicher Speculationen überſieht und ſich, wie alle 
ſeine kurzſüchtigen Geſinnungsgenoſſen, hineinbaut in ſein Ver⸗ 
derben, während er auch Anderen die Höhlen des Verderbens 
erbaut. Seht doch nur die vielen Läden, die in dieſem Neu⸗ 
bau angelegt find! — Das iſt eine löchers löcher⸗ lächerliche 
Geſchichte! Ein Loch am andern! Und hier in dieſer Gegend, 
wo alle die neugebauten Läden regelmäßig leer ſtebn! — Hier 
will der Mann noch Ladenmiethe ziehen! — Sind das nicht 
ſchnöde, herzloſe, geſinnungsloſe Verſuche, unerfahrene Anfän⸗ 
ger zu Etabliſſements zu verlocken, damit fie ihren ganzen Eins 
richtungsfonds in dieſen erbaͤrmlichen Läden zuſetzen! Ja wahr⸗ 
lich, ſo wirds auch bier gehen, und der löcher⸗ lächerliche Bau 
wird über die Schickſale vieler Menſchen eine ſchmerzlich trau⸗ 
rige Entſcheidung herbeiführen. 8 

Da ſeht mir doch die vielen Victualienkeller in dieſer 
Straße. Ueberall wird warmes Frühſtück angeprieſen, der 
Schinken und die Würſte, der Käſe und die Butter, das Bier 
und der Schnaps ſind zum Greifen an die Schilder gepinſelt 
vom Maler Apelles. Ein Hungriger möchte hineinbeißen. Aber 
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wehe dem, der in die Höhle hinunterpurzelt; wenn er keinen 
Raben-Magen hot, wird er nichts von alle dem verdauen kön⸗ 
nen, was man ihm vorſetzt. Wer hier Wurſt eſſen will, muß 
vorher ſein Teſtament machen! b 

Dal! mit dem verdammten Rafchfahren über die Straße! 
Ware da nicht mit einem Haare eine alte Frau üvergefahren 


worden?! — Das jagt durch die Stadt, wie toll! So ein 


Kutſcher muß ſeinen Verſtand im Pferdemiſt verloren haben. 
Er donnert im Fluge dahin, als wollt' er den geſtrigen Tag 
einholen, denkt an nichts, als an die raſche Beförderung fein«s 
gnädigen Herrn und ruft nicht einmal holla! Vorgeſehen! als 
wenn ihm das Maul zugefroren wäre. Stebt fo ein Sapper: 
menter nach vollbrachtem Unglück vor dem Kriminalgericht, ſo 
weint er wie ein Waſchweib im Trauerſpiel und betheurt unter 
Schluchzen, daß er nicht dafür könne. Das raſche Fahren in 
volkreichen Straßen müßte durchaus nicht geduldet werden! — 
Da drüben iſt wieder das ganze Trottoir von Laſtttägern 
und Handwagenfabrern eingenommen! Vor den Thüren ſtehen 
Leute und packen Collis, mitten über den Weg liegen Knebel 
und dabei ift Stroh ausgeſtreut wie in einem Eſelſtalle. Nicht 
fern davon poſtirt ſich ein Conſilium klatſchender Frauenzimmer, 
das gewöhnlich ſtundenlang dauert. Iſt das wohl Manier auf 
einem Bürgerſteige? — Der Bürgerſteig iſt nicht dazu da, um 
Geſchäfte und Unterhaltungen darauf zu treiben, auch nicht für 
Laſtträger und Karavanen⸗Packer; ſondern er muß frei gehal⸗ 
ten werden für unbefrachtete Fußgänger, fo weit dies nur irgend 
thunlich iſt. Kaufleute, die bedeutende Meßgeſchäfte machen, 
mögen in ihrer Behauſung für die nöthigen Packräume ſorgen, 
Laſtträger können zur Seite des Fahrwegs gehen und Klatſch⸗ 
weiber gehören gar nicht auf die Straße. 


Der Bart des Sechszigers. 


Ich hatte Herrn K., mit welchem ich früher in einem Amte 
war, lange nicht geſehn. Der Zufall wollte es, daß ich ihm 
begegnete, ich hatte jedoch Mühe ihn wieder zu erkennen; denn 
ſein faltiges, bleiches, hohlwangiges Geſicht war mit einem 
grauen Modebart verbrämt. Ich wunderte mich nicht wenig 
über dieſe Veränderung und fragte ihn, wie er dazu komme ſich 
noch auf ſeine alten Tage, der Mann iſt in den ſechsziger Jah⸗ 
ren, mit einem fo großen Barte herumzuſchleppen. Er erwies 
derte: „Nun man trägt ja jetzt allgemein Bärte, und da muß 
man man doch dieſe Sitte mitmachen, es heißt auch, daß dieje⸗ 
nigen, welche jetzt keinen Bart tragen, für Jeſuiten gehalten 
werden — fo habe ich mir denn einen Bart wachſen laſſen.“ 

Wenn mon bedenkt, daß der Mann keinen Zahn mehr im 
Munde hat und wie ſehr ihm der lange Bart wackeln muß, wenn 
er kaut, ferner, daß er bei feiner Gewohnheit, fehr fat zu 
ſchnupfen, ſich das graue Ungethüm voll Torf ſtreut, endlich, 
daß er als leidenſchaftlicher Nudel Eſſer ſich daſſelbe wahrſchein⸗ 
lich jedesmal mit einer Anzahl Nudeln dekorirt, ſo muß man 
ſich wirklich wundern, wie ein ſonſt ſo verſtändiger Mann ſein 
zwar ehrliches, doch ausdruckloſes Dorfſchulmeiſtergeſicht ſo un⸗ 
barmherzig mit Eſelsborſten, Schnupftaback und Nudeln ver: 
hunzen kann. wer. 

Da fage mir Einer noch, daß die Welt anfange, aufgeklärt 
zu werden! Nein, fie fängt an toll zu werden. Und die tollſten 
Kerle von Allen ſind am Ende die verſchimmelten Knickſtiefeln. 


Engliſches Phlegma. 


Der Herzog von Devonſhire machte mit ſeinem Neffen 
Georg eine Reife in Schottland. Schlechtes Wetter nöthıgte 
ſie, bei einer elenden Kneipe Halt zu machen. Sie forderten 
ein Zimmer; der Wirth ſagte ihnen, daß er nur ein einziges 
habe, in welchem drei Betten ſtanden. Sie ließen ſich in die: 
ſes Zimmer führen; zwei von den dort ſtehenden Betten wur⸗ 
den ſogleich weiß überzogen; in Betreff des dritten warnte man 
fie, demſelben nicht zu nahe zu kommen; auch waren die Bett: 
vorhänge rund herum feft zugezogen. — Sie achteten nicht dar: 
auf, ſondern weil ſie ſehr ermüdet waren, legten ſie ſich zugleich 
nieder. Am andern Morgen ſtand der Herzog zuerſt auf und 

ing hinunter in die Küche. Undeſſen wanderte ſein Neffe im 

immer umher, näherte ſich dem gedeimnißvollen Bette, zog 
die Vorhänge zurück und fand — einen Leichnam. — de 
Dheim kam wieder ins Zimmer; jetzt ging Georg hinab und 
ließ den Herzog allein, der nun aus Langweile das Bett un, 
terſuchte und dieſelbe gräßliche Entdeckung machte. — Wie 
Wan! ſich Franzoſen bei einem ſolchen Schauſpiel benommen 
haben? Anders aber unfere Britten. Der Wagen war zur 
Abreiſe bereit, ſie fahren ab, ohne das Einer von ihnen 
ein Wort merken laßt. Erſt als ſie zehn bis zwölf Meilen 
gefahren find, fängt der Herzog an zu ſchaudern. 

„Georg!“ beginnt er zu h nem Neffen, 

Hem gu 


DR Du geſehen?“ 
„Ja wohl!“ — 

Und das war die ganze Unterhaltung, zu der ihnen jene 
merkwürdige Entdeckung Anlaß gab. 9 8 


Lauf der Welt. 


Aus dem Leben. 


Wer Herrn Elend vor etwa zehn Jahren geſehen hat, er» 
kennt ſchwirlich noch in ihm den Hungerleider wieder, der er 
damals war. Jetzt ziert ihn ein nettes, rundes Schmeerbäuch⸗ 
lein, die früher ſeyr hagern Wangen find derzeit voll und mit 
einer lieblichen Weinröthe überzogen, — mit einem Worte: 
Herr Elend iſt ein Mann von Gewicht geworden. 

Das ſcheint denn nun auch Niemand beſſer einzuſehen, als 
er, und bekundet er dies durch das brutalſte, aufgeblaſenſte 
Weſen, welches Emporkömmlinge dieſer Art nur anzunehmen 
im Stande ſind. Das möchte ihm nun ſo hingehen, man 
könnte es ſeiner Dummheit zu Gute halten. Leute, welche 
das Unglück haben, mit dergleichen Pilzen in Geſchäftsverbin⸗ 
dung, und zwar auf einer untergeordneten Stufe zu ſtehen, 
ſind am Ende ſchon an ein Betragen gewöhnt, wie es Herr 
Elend eigenthümlich iſt; in dieſer Beziehung iſt er nicht der 
Einzige, welcher ſich einbildet, die ganze Welt mit Allem, was 
darinnen iſt, ſei nur für ihn da; ſolcher Leute giebt es viele: 
unfere armen Arbeiter wiſſen ein Lied davon zu er Daß 
aber Herr Elend auch feine rechtſchaffene Frau, die Mutter ſei⸗ 
ner Kinder, mit empörender Geringſchätzung behandelt, keine 
Spur von der Achtung gegen ſie zeigt, welche Eheleute einan⸗ 
der ſchuldig find, darf wohl mit dem Namen der roheſten Ge⸗ 
meinheit belegt werden, umſomehr, wenn man hört, daß 
Herr Elend feinen jetzigen Wohlſtand keineswegs feinem eige⸗ 
nen Fleiße oder ſeinen Talenten zu verdanken hat, ſondern daß 
er in denſelben durch eben jene, ſo vielfach von ihm gekränkte 
Frau gekommen iſt. a 

Vor zehn Jahren trat Elend — bei dem meiſter Soundſo 
als Geſell in Ardeit. Er befand ſich zu jener Zeit im jaͤmmer⸗ 
lichſten Zuflande, nicht einmal ein Paar ganzer Stiefel an den 
Fußen, würde er bald nicht mehr haben über die Straße gehen 
können, ohne für einen Vagab unden gehalten zu werden, hätte 
der Meiſter nicht durch einen Vorſchuß feinen vielfachen Mäns 
geln abgeholfen. Es iſt nicht zu leugnen, daß Elend feinen 
daraus eniſtandenen Verpflichtungen, wie es ſich gebührte, nach⸗ 
kam, die Schuld ehrlich abarbeitete und ſich überhaupt zu des 
Meiſters Zufriedenheit betrug. Dieſer war ziemlich bei Jahren 
und hatte eine Tochter, fein einziges Kind, die noch ſehr jung 
war. Beſſere Kleider und gute Koſt ließen aus dem vorher 
halb verhungerten, plundrigen Elend ein recht nettes Kerlchen 
werden, welches der Meiſterlochter gar nicht mißfiel. Er be⸗ 
merkte dies bald, berechnete ſeinen Vortheil und ſuchte durch 
gefälliges Betragen immer höher in des Mädchens Gunſt zu 
eigen. Es gelang, fie war ihm wirklich von Herzen gut. 

Der alte Vater merkte bald, was die Glocke geſchlagen, er 
war dem jungen Menſchrn nicht abgeneigt, machte ibm ſelbſt 
Muth zu einer Bewerbung: — Elend wurde ſein Schwieger⸗ 
ſohn. Gleich nach der Hochzeit erhielt er einen Antheil an dem 
gut rentirenden Geſchäft, nach einigen Jahren wurde es ihm 
gänzlich übergeben. — Da fuhr denn nun der Teufel des Hoch⸗ 
muths in den nunmehrigen Herrn Elend; er gewöhnte fi an 
einen hohen Ton gegen die Arbeiter, — ſeine frühern Kollegen 
— dann gegen Andere, endlich gegen ſeine Frau, zuletzt gegen 
Jedermann, dem ers nur einigermaßen bieten zu können meine. 
Auch bei dem Schwiegervater verfuchte er es einige Mal, lie 
aber bei der geraden Derbheit des alten Mannes übel — 8 5 
wurde in ſeine gehörigen Schranken surüdgewiefen bi eitdem 
jedoch derſelbe todt, und Elend unumſchränkter ebieter im 
Hauſe iſt, denkt er nicht mehr daran, feinem hochfahrenden 
Weſen Zügel anzulegen, und gerade die arme Frau iſt es, 
welche am meiſten von ihm zu leiden hat, da fie ihm nicht aus 
weichen kann. Einmal durch ſeine Grobheit eingeſchüchtert, 
läßt fie ſich leicht von ihm imponiren; zudem hängt fie, deren 
ganzes Herz er von jeher beſeſſen, immer noch mit zu großer 
Zärtlichkeit an ihm und ihren Kindern, um ihm entgegenzutre⸗ 
ten, wie er es verdient. Sie trägt ſtill und geduldig ihr Leis 
Pe ; die iedliche Frau wäre eines beſſern Schickſals werth ge⸗ 
weſen! — 

Das iſt eine ziemlich proſaiſche Geſchichte, meinſt Du, 
mein lieber Leſer, nicht wahr? — Ja, ſieh, es iſt eine wahre 
Geſchichte, und die find in der Regel etwas proſaiſch. Ich 
babe fie aber erzaͤht, damit mancher Elend ſich daran ſpie⸗ 
geln könne, und das kann nicht ſchaden, was — 8. W. 
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Der Friedens ⸗Soldat. 
(Bortfegung.) + 


„Ja, meine Herren,“ fiel der Inſpector mir ins Wort, vor 


Zorn und auch vielleicht vor Verlegentzeit etwas zitternd, „hier 

liegt eine tiefe Bosheit verſteckt, ich kenne dieſen Menſchen.“ 

8 1 hob meine Schüſſel und hielt ſie dem Major dicht unter 
ie Naſe. ? 

„Allerdings,“ meinte der Lieutenant, „es ift einiger Mäuſe⸗ 
dreck darin.“ . - 

„Paperlapapp,“ entgegnete der Major, „der Inſpector hat 
Recht, junger Menſch, nehmen Sie ſich in Acht, mir kommt 
von Ihrer Seite die Sache ein Bischen verdächtig vor.“ 

„Herr Oberſtwachtmeiſter,“ ſagte der Inſpector, durch dieſe 
Worte ſehr ermuthigt, „ich bitte, die Sache zu unterſuchen.“ 

„Wann iſt die Suppe gereicht worden,“ fragte der Major. 

„Geſtern, Herr Oberſtwachtmeiſter.“ 

„So, ſo! Und wo haben Sie die Suppe aufbewahrt?“ 

Bei dieſer Frage ſtockte ich; dachte aber, Wahrheit vor 
Allem und ſagte: „Unter meinem Bette, Herr Oberſtwacht⸗ 
meiſter.“ 

2 Sie,“ ſchrie der Inſpektor, „ſehen Sie die Bos⸗ 
heit, lieber Major; was kann ich dafür, daß es in den Stuben 
Mäuſe hat?“ 

Dieſe Wendung hatte mich in der That frappirt und ein⸗ 
geſchüchtert. Doch entgegnete ich: „wir haben in unſern Zim⸗ 
mer nie etwas von Mäufen bemerkt, ſondern die Suppe iſt 
geſtern ſo aus der Küche gekommen, wie ich ſie hier bringe.“ 

O Gott, das Schickſal hatte meinen Untergang durch die 
Hand jenes unſchuldigen Lieutenants beſchloſſen, der vom Bo⸗ 
den ein Stöckchen aufgehoben hatte, und damit den Brei um⸗ 
gerührt. Denn als er ſo recht auf dem Grund umher fuhr, 
mochte er dort einen Körper fühlen, der ſeine Aufmerſamkeit 
erregte. Er brachte ihn an die Oberfläche und es war — eine 
Maus, die vielleicht in der Nacht in die Schüſſel geſprungen 
und dort erſoffen war. 

„Sehen Sie, ſehen Sie, lieber Major,“ ſchrie der Inſpek⸗ 
tox auf's Neue und rieb ſich die Hände. „Behandle einer die 
Menſchen gut und freundlich wie ich, und es wird einem ſo 
vergolten. Gott das thut mir weh! Aber ich muß auf Be⸗ 
ſtrafung dieſes Mannes dringen.“ 

„Ja, ja,“ ſagte der dicke Major, der ſich beim Anblick der 
todten Maus voll Abſcheu herumgedreht hatte „ſo etwas iſt 
ſtark. Laſſen Sie ein Protokoll aufnehmen, an dem Mann 
muß ein Beiſpiel ſtatuirt werden.“ 

„Erlauben Sie,“ ſagte der Lieutenant, indem er die Hand 
an den Tſchake legte, „aber ohne den Herrn Inſpektor ver: 

m zu wollen, vielmehr um das Protokoll zu vervoll⸗ 
ſtändigen, wäre es wohl nöthig, das Zeugniß einiger jener 
Leute auf demſelben Zimmer, wo dieſer junge Menſch liegt, 
einzuholen.“ 

Der Inſpektor warf dem Lieutenant für dieſen Vorſchlag 
einen ſehr unfteundlichen Blick zu; doch der dicke Major, dem 
Alles recht war, und der nicht merkte, daß der Vorſchlag des 
Lieutenants gegen den Inſpektor gerichtet war, willigte ein und 
die ganze Unterſuchungs⸗Commiſſion ſtieg die Treppen hinauf. 

In dieſem Augenblick verſchwanden alle Geſichter droben 


vom Gang und meine Kameraden zogen ſich wahrſcheinlich in 


ihre Stube zurück. Wir traten in Nr. 20 ein, und beim An⸗ 
blick des Majour du jour, des andern Offiziers, fo wie des In» 
ſpektors, ſprang Alles in die Höhe, mit Ausnahme des Herrn 
Forbes, der ruhig im Bette liegen blieb, und manches Geſicht 
zog ſich in die Länge, als man bemerkte, daß es ſich hier um 
eine Unterſuchung handle. Der Major nahm ſich einen Stuhl, 
und der Inſpektor, nachdem er ſeine Infanteriemütze abgenom⸗ 
men, wie er früher in unſerem Saale nie gethan, fagte: „Der 
Hert Oberſtwachtmeiſter kommen hier herauf, um eine Sache 
zu unter ſuchen, die eben fo unglaublich klingt, wie fie boshaft 
angelegt iſt. Da aber die meiſten von Euch Unteroffiziere, 
Serreite © und Gemeine, vom Bataillon des Herrn Major 
find, vertraut er deſto mehr auf Eure Wahrheitsliebe und ver⸗ 
langt Euer Zeugniß in der Sache.“ 5 

„Ja wohl, ja wohl,“ ſagte der Major, „eine ganz ſchlechte 
boshafte Geſchichte, und wer von Euch nicht die Wahrheit ſagt, 
den ſoll ein — Donnerwetter regieren. Aha,“ wandte er fi 
an einen, „Unlerofſiziet Knoll, auch hier, na, reden Sie ein⸗ 
mal, haben Sie fon feit einigen Tagen Suppe bekommen, 
die nicht zu eſſen war. Pf! PR! daß mir keiner dazwiſchen 
ſpricht!“ 

Der Unteroffizier Knoll zuckte bei dieſer Anrede die Achſeln 
FAR te: „daß ſich feit einigen Tagen in der Suppe etwas 

red vorgefunden, ift ſchon wahr — aber — 

„Aber man hat ſie doch eſſen können? Haben Sie ſie ge⸗ 
geffen, Unteroffizier?” 2 

„Allerdings,“ entgegnete dieſet, „habe ich fie gegeſſen.“ 

„So, ſo,“ fuhr der Major fort. „Wer hat feine Suppe 
nicht gegeſſfen r Ich will nichts anderes wiſſen,“ ſagte er ab» 


* 


wehrend, als einige ſprechen wollten. „Wer hat ſeine Suppe 
nicht gegeſſen feit ei 2 0 n?!“ je ” 

Da auf dieſe Frage natürlich Alles ſtill ſchwieg, ſagte der 
Major: Genug, lieber Inſpector, nehmen wir das zu Proto⸗ 
koll. Der Unteroffizier Knoll giebt zwar zu, allerdings etwas 
Mäuſedreck in der Suppe gefunden zu haben, was dieſelbe aber 
nach einſtimmigen Zeugniß nicht ungenießbar machte.“ * 

Der Lieutenant hatte kopfſchüttelnd dieſem ſonder baren 
Verhör angewohnt, mochte aber gleichwohl ſeine guten Gründe 
haben zu ſchweigen, und ſich deßhalb damit begnügte, den Kopf 
zu ſchütteln. Herr Forbes ſchwieg dagegen nicht, ſondern 
ſetzte ſich in feinem Bette auf und verlangte ebenfalls zu Pros 
tokoll genommen zu werden. „Ja,“ ſchrie er ſo laut, daß man 
es in viet anſtoßenden Zimmern bequem mußte hören können, 
„ia ich ſage, daß die Suppe ungenießbar war, und wenn wir 
fie auch gefteſſen haben, fo geſchah es, weil wir nichts anderes 
hatten, und weil wir bei all dem andern, was man in dem 
Lazareth aushalten muß, nicht auch noch gar vor Hunger kre⸗ 
piren wollen. Die Suppe war ſo ſchwarz voll Mäuſedreck wie 
die Schüſſel da, und es iſt keine Bosheit dahinter. Ich aber 
will einen Brief an den König ſchreiben laſſen und ihm die 
ganze Geſchichte auseinander ſetzen.“ 

Der Major hatte erſtaunt den Sprecher betrachtet und 
fragte den Inſpektor über dieſen Mann, der ihm achſelzuckend 
einige Worte ſagte, wahrſcheinlich er fei der und der, ein aus ⸗ 
gemachter Simulant, der ſchon ſeit mehreren Jahren im Laza⸗ 
reth liege und ſich krank ſtelle, um nicht dienen zu müſſen, wo⸗ 


rauf der Major ſich erhob und ihm in der zwiefachen Würde 


eines Oberſtwachtmeiſters und eines Major du jour befahl, er 
ſolle das Maul halten, ein militairiſches Endurtheil, ein Beweis, 
eine Ueberzeugung, kurz der Schluß einer Sache, der zwiſchen 
Offizier und Gemeinen Alles ſchlichtet und hinter welchem gar 
nichts mehr kommt. 

Als der Major und der Inſpektor den Saal Nr. 20 ver⸗ 
laſſen, erhob ſich Herr Forbes gegen unſere Kameraden und 
warf ihnen ihre Feigheit in ſo nachdrücklichen Worten vor, daß 
es zu einem großen Scandal kam, den ich als Hauptbetheilig⸗ 
ter nur mit Mühe ſchlichten konnte. Herr Forbes hatte ſie 
ſpeichelleckende Infanteriſten genannt, ein Ausdruck, der freilich 
ein klein wenig zu ſtark war; aber verdient hatten fie ſchon 
etwas. 

Um drei Uhr wurde ich hinabbeordert in die Wohnung des 
Inſpektors, wo dieſer im Beiſein eines wachthabenden Offiziers 
meine Sachen zu Protokoll nahm. Meine Ausſagen wurden 
dabei ſo wunderſchön hingeſtellt und verdreht; ich hatte fo an 
dem Anſehen der Vorgeſetzten gefrevelt, ich hatte auf ſo merk» 
würdig boshafte Art falſche Klagen gegen die vortreffliche Ver⸗ 
waltung des Lazareths erhoben, aber glücklicher Weiſe beſaßen 
meine Stubenkameraden Ehrgefühl und Wahrheitsliebe genug, 
um dutch ihre freimüthigen Aeußerungen meine niedrigen Aus⸗ 


ſagen darniederzuſchlagen, kurz, [dieſer Act der Gerechtigkeits⸗ 


pflege war ein Meiſterſtück in ſeiner Art, und als der Inſpektor, 
der Offizier ihre Namen unter das Prolokoll ſchrieben, ſah ich 
ſchon im Geiſte den Wanzenmajor vor mir ſtehen, wie er mich 
bewillkommte, und einige vier bis ſechs Tage einſchloß. Ja, 
und wenn der Kommandant von W. mein Bruder geweſen 
wäre, er hätte mir auf das Protokoll hin eine gute Portion 
Arreſt geben müſſen. N 


17. 
Flucht aus dem Lazareth. — In Urlaub. 

So ſtanden die Sachen, als ich am andern Cage nach Abs 
faſſung dieſes gerechten Aktenſtückes von meinem Vormund 
einen Brief erhielt, deſſen Wohlbeleibtheit mir gegen die ſonſtige 
Magerkelt feiner Handbillets etwas Gutes anzudeuten ſchien. 
Und richtig fo war es auch. Das Schickſal eniſchädigte mich 
für Protokoll und Mäuſedreckſuppe aufs Glänzenoſte. Das 
erſte, was mir aus dem Brief in die Hand fiel, waren 50 Tylt. 
in Treſorſcheinen und dabei lag folgendes wunderſame Billet: 
„Lieber Junge, es kommt mir in der 11 ſo vor, als wenn 
Du mehr Glück wie Verſtand hätteſt, daß Du zum Unteroffi; 
zier avancirt biſt, eben fo, daß Du mit dem Pferd geſtürzt und 
die Hand verletzt haſt, habe ich von dem Grafen R., der hier 
durchreiſte, erfahren. Apropos, feine niedliche Nichte hat von 
Dir geſprochen und ein Intereſſe für Dich an den Tag gelegt, 
was mich ſehr gefreut hat. Man muß das cultivteg. Jetzt 
aber zur Sache. Deinen Vetter P. hat ein großes Unglück 
betroffen, was Dir aber zum Heil ausſchlägt. Sein Sohn hat 
mit feiner Tochter eine Spazierfahrt gemacht. Du weißt, e 
war immer ein wilder Burſche, die Pferde ſind ihm durchge⸗ 
gangen. Er ift umgeworſen worden und leider an den daran 
erhaltenen Verletzungen geſtorben. Auch das Mädchen ifi ſtark 
beſchädigt, lebt aber noch, und wenn ſie wirklich aufkommt, 
wird fie doch ihr Leben lang an den erlittenen Beſchäbigungen 
zu tragen haben. Be 


Bortfegung folgt. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebũühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. @tifabeth. Den 11. Oktbr.: d. Tas 
elöb ner Groß S. — Den 12.: d. Kondukt. 
5 d. märkiſchen Eiſenb. Ulbert T. — Den 15.: 
d. Haushlt. Burſian S. — d. Fabrikarb. Noack 
S — d. Tagel. Renner T. — d. Fabrikarb. 
Scharmann S — d. Zimmergef. Reichelt T. 
— d. Schuhmachergeſ. Langer S. — d. herrſch. 
Kutſcher Kape T. — d. Schneidergeſ. Schlabs. 
S. — d. Väckermſtr. Welke S. — d. Juſtiz⸗ 
kommiſſ. Hayn T. — Den 16.: d. Schuhma⸗ 
chergeſ. Köhnler S. — d. Silberarb. Lemor 


St. Maria-Magd. Den 11. Oktbr.: d. 

oftkondukteur Knöchel T. — Den 12.: d. 

rauermſtr. Alt X. — Den 15.: d. Schneiders 
meiſter Becker T. — d. Poſamentiergeſ. Kieß⸗ 
ling T. — d. Schuhmachergeſ. Müller S. — 
d. Tiſchlermſtr. Salomo T. — d. Sattlergef. 
Kirſchbaum T. — 

St. Bernhardin. Den 12. Oktbr.: d. 
Reg.⸗Sekret. Michaelis T. — Den 13.: d. Bött⸗ 
chermſtr. Grabowski T. — d. Kretſchmermſtr. 
Neumann S. — Den 15.: d. Schiffer Gretzky 
F. — d Droſchkenbeſ. Kämpe S. — d. Tags 
—ͤ—ũ—4— — — — 


Vermiſchte Anzeigen. 


1Ein verglafter Hausladen! 


1 Rn 101 rn oder Sei⸗ 
en⸗ und Lichtgeſchäft, fi lange gut ren⸗ 
tirte, und der gegenwärtige Miether, bloß we⸗ 
gen Ungeſundheit halber, daſſelbe nur vorläufig 
aufgiebtz iſt für den billigen Preis von 25 
Mthlr. jährlich bald zu vermiethen. Nähe: 


res bei M. E. May, Carlsſtraße Nr. 21. 


Mein neu eingerichtetes Frũ h ſtuͤck⸗und Bil⸗ 
lard⸗Zimmer empfehle ich einem geehrten 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


Julius Thieme, 
e e 


Eine gutgelegene Baude am Ringe 
iſt zu vermiethen. Näheres Hinterhäuſer 
Mr. 10, eine Treppe hoch vorn heraus. 


Mädchen oder erwachſene Damen, die 
das Maaßnehmen, Schnittezeichnen und Zu⸗ 
ſchneiden, oder die Schneiderei gründlich 
erlernen wollen, wird billiger Unterricht er⸗ 
theilt am Neumarkt Nr. 5, 3. Etage. 


Ein junger brauner Hühnerhund mit weißer 
Kehle hat ſich Graͤupnerſtraße Nr. 4 eingefun⸗ 
den, und kann gegen Erſtattung der Koſten ab⸗ 
geholt werden beim Töpfer S ow a. 


— —ü—— 

Zwei Wirthſchafterinnen für's Land fin⸗ 
den ein gutes Unterkommen. Näheres im con⸗ 
ceſſionirten Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Vermie⸗ 
eee von E. Berger, Biſchofſtr. 


Stellen für Oekonomie⸗ und Hand⸗ 
lungs⸗Lehrlinge, weiſet mehrere nach das 
Commiſſions⸗Bureau von E. Berger, Bis 
ſchofsſtraße Nr. 7. 


Friſche Transporte von beſter Gebirgs⸗ 
Tonnenbutter empfiehlt ſowohl im Ganzen 
als auch im Verkauf von 3 quärtigen Faͤßchen: 
Bergers Gebirgsbutterhandlung, Bi⸗ 
ſchofsſtraße Nr. 8, im Keller. 


Die Wein und Bier-Halle 
zur Deutſchen Einigkeit, Ning Nr. 48, 
bietet den fie beſuchenden geehrten Gäften nicht nur vorzügliche 
Weine und alle Sorten gute Biere (ächt Berliner Weißbier) 
dar, ſondern werden auch Delikateſſen und ſchmackhafte ver⸗ 
ſchiedene Speiſen zu jeder Tageszeit billig verabreicht. Neueſte 
Berliner und hieſige Zeitungen liegen zur Unterhaltung aus. 


Eine Partie ſeidene Kleider, 19 Ellen für 7 Rthlr., bunt 
geſtreift und carritt ſeidene Stoffe zu 15, 16 und 17 Sgr/ zu 


denſelben Preiſen auch ſchwarze Mailänder Glanz⸗Taffte; echte 
franzöſiſche Cachemir⸗Roben, 19 Ellen (reine Wolle) à 8 Rthlr.; 
Mouſſeline de Laine-Roben in den modernſten Zeichnungen, 


arbeiter Walowsky S. — d. Boͤttchergeſ. Kl⸗ 
dig S. — d. Schneider Hancke T. — d. Fa⸗ 
. Steinfaß T. — d. Tiſchler Franz 


Hofkirche. Den 15. Oktbr.: d. Stell⸗ 
machermſtr. Buſſe T. — Den 17. : d. Glaſer⸗ 
meiſter Pfutz S. — 

11,000 Jungfrauen. Den 15. Oktbr.: 
d. Dr. phil. Scyottly S. — Den 16.: d. For⸗ 
mer Haag S. — 

St. Barbara. Den 15. Oktbr.: d. Unter⸗ 
offizter Gabriel S. — 

St. Salvator. Den 15. Oktbr.: d. In⸗ 
wohner Hüiſe T. — Den 16.: d. prakt. Arzte 
v. Mühlfeld S. — 


Trauungen. & 


St. Eliſabeth. Den 16. Oktbr.: d. 
Fabrikarb. Schneider mit L. Stiller. — d. Ar⸗ 
beitsmann Ulbrich mit L. Mann. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 13. Okt.: 
d. Glaſermſtr. in Trebnitz Kruſche mit Igfr. S. 
Rittermann. — Den 16.: d. Kondukt. Graſſe 
wit Igfr. R. Zimmer. — d. Schahmachermſtr. 
Roſch mit Igfr. F. Cziok. — d. Schneidergeſ. 


2 in Cylinder⸗ und Studirlampen von ber 8 
J ſter Qualität empfehle ich Wiederverkäu⸗ © 


Kattune, 
Mousseline-de-Laine und wollene Stoffe in 
ächten Farben und neueſten Muſtern werden 
auch im Ausſchnitt billig verkauft in der Engros⸗ 
Handlung: Junkern⸗ und Schloßſtraßen⸗ Ecke 
Nr. 1, der Boͤrſe gegenüber. 


2 > 


SSS fenfiedern © 


9 Den Herren Seifenſiedern 

empfehle ich gebleichte Cylinder Licht⸗ 

Dochte befter Qualität a Schock Ger 51 9 
Sgr., d Stock 8er 44 Sgr. 


Heinrich Zeiſig, Ring Nr. 49. 9 
DS S SS s 


Franz Fiſcher, 
Tiſchler⸗Meiſter. 
Katharinen⸗Straße⸗ und Graben⸗Ecke vis-à-vis 
der grünen Baumbrücke, 
empfiehlt ſein neu etablirtes Sarg⸗Ma⸗ 
gazin nebſt fertigen Sterbekleidern zur 


gütigſten Beachtung. ’ 


Sändermann mit H. Krlewitz. — d. Freiſtellen⸗ 
beſitzer in Domslau Stache mit Igſe. X. Kattge. 
— d. Tiſchlergeſ. Reinfeld mit Jgfr. H. Wiß⸗ 
ling. — Den 17.: d. Fleiſchermſtr. Leſchinski 
mit Igfr. J. Caspary. — 


St. Bernbardin. Den 5. Oktbr.: d. 
Gen.⸗Landſch.⸗Canzl.⸗Beamt. Meyer mit Igft. 
E. Helder. — Den 16.: d. Schuhmachergeſ. 
Kluge mit Igfr. L. Kaißner. — d. herrſch. Dies 
ner Schuppe mit Igfr. J. Schlicht. — d. Bött⸗ 
chergeſ. Schäfer mit L. Herrmann. — d. Fa⸗ 
brikarb. Schwarzer mit Joh. geb. Scholz verw. 
Dietrich. — Den 17.: d. Disponent Knauer 
mit Igfr. S. Gudermuth. — d. Kattundrucker 
Simon mit Igfr. K. Kluge. — 


11,000 Jungfrauen. Den 16. Oktbr.: 
d. Zimmergeſ. Bader mit J. Pfeffer. — d. 
Maurergeſ. Gebauer mit Igfr. H. Keber. — 
Den 17.: d. Kalk⸗Faktor Fende mit Frau P. 
Müller geb. Rauth. — 


St. Barbara. Den 16. Oktbr.: d. Unter⸗ 
offizier Schorter mit Igfr. K. Moſter. — 


St. Salvator. Den 15. Oktbr.: d. Hu⸗ 
ſaren-Unteroff. Henſel mit Igfr. B. Schiller. — 


Frühſtückſtube. 


Ich mache ergebenſt bekannt, daß ich mein 
Deſtillations. und Schank⸗Lokal Nr. 63 der 
Ohlauerſtraße (den ſchwarzen Bock) ver⸗ 
legt, und damit eine Frühſtückſtube verbunden 
habe, in der ſtets kalte, wie warme Speiſen und 
Getränke zu haben ſind. um geneigten Zuſpruch 
bittet: Großmann, Deſtillateur. 


Brieftaſchen, 


Porte - Monnaies, Stamm 
bücher und Stammbuch = Blätter, 
Albums, Mapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
ſten Preiſen 3 
Heinrich Nichter, 
Albrechts⸗ Straße Nr. 6. 


Dark: Papier, 


Schrenz, Mappen, Aktendeckel, ze. ꝛc. find in 
größter Auswahl zu den billigſten Preiſen vor⸗ 
raͤthig bei: 5 
Heinrich Nichter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 
Papiers, Schreib:, Zeichnen- und Malers 
> Matertalien» Handlung. 


Avis 
[3 

Hiermit die erforderliche Mittheilung, daß wir das in dem Lokale Ohlauer Straße 
Nr. 56, 57 bisher geführte Geſchäft dem Herrn Robert Vetter am 3. September a. e. 
käuflich überlaſſen, um es unter ſeiner eigenen Firma fortzuführen. 

Hieran knüpfen wir die ergebene Anzeige, daß die aus unſerm Geſchäfts⸗ 

betrieb im vorigen Lokale ſich herſchreibenden Activa und Passiva wir ſelbſt ordnen 
und unſer gegenwärtiges Comptoir und Geſchäfts⸗Lokal ſich anſetzt Grüne Baum⸗ 


brücke Nr. 2 befindet. 


ſämmtlichen bisheriger Geſchäfts⸗ Artikeln, 
Commiſſions⸗ und Speditions⸗Geſchäft, ferner fort, und 
ſchöft mehr Aufmerkſamkeit widmen zu können, auf den 


Eduard Felsmann u. 


von 3 Rthlr. ab, Barsge⸗Reben 21 Ellen für 4 undſa; Rthlr. 
empfing und offerirt 
Schweidnitzer und Junkern⸗ Straßen- Ecke Nr. 50. 


Billige Conditorwaaren. 

Im Einzelnen, ſo wie zum Wiederverkauf beſonders bei der 
rauben Jahreszeit, die ſchon ſeit Jahren anerkannten Bonbons 
für Huſtende und Bruſtleidende, als: Malz⸗, Eibiſch⸗ Is laͤn⸗ 
diſch Moos., Carageen⸗ und Mohrrüben⸗Bruſt⸗Caramellen, 
eben fo Wegewatte und Zittwer⸗Bonbons für 
Nürnberger Lebkuchen, feinſte Chokoladen, 
Confituren, empfiehlt in verzüglicher Güte: 


Wir arbeiten daſelbſt unter unſerer Firma 


in unſeren 
verbunden mit Producten⸗, 
haben, um dem Provinz⸗Ge⸗ 
Detail-Verfauf verzichtet. 


Comp. 


A. Weisler, 


Wurmkranke, 
ſo wie alle Arten 


S. Erzellitzer, Konditor, 


Antonienſtraße Nr. 4, (früher Neue Weltgaſſe Nr. 36), 


Maſchinendruct und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 5 


